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deckung durch die Portugieser: a ls  hervorstechendstes gemeines C harak terth ier den 
Bussard (U utoo v u lg a r is )  füh rten , der m it dem Habicht ( ^ s tn r  verwechselt
w urde. D adurch ist also festgestellt, daß der Vogel vor der Besiedelung reichlich 
vertreten  w a r. Ebenso sicher ist, daß den In s e ln  d am als alle S äu g e th ie re  fehlten. 
M ag  m an  letzteres d a ra u s  erk lären , daß die In s e ln  entweder im m er solche w aren , 
oder dort, w enn sie ja  einen T h e il eines untergegangenen C ontinen ts, der A tla n tis , 
b ildeten, abgetrennt w urden vor dem eigentlichen A ufblühen der Säugethierschöpfung, 
also vor der T e rtiä rze it, oder endlich dadurch, daß die früher vorhandene S ä u g e th ie r­
welt durch vulcanische K atastrophen vernichtet w u rd e , w ofür sich in  den V er­
steinerungen von S .  M a r ia  b is jetzt freilich keine Beweise gefunden haben , —  
sicher ist, daß es eine Z eit gab, wo der B ussard  vortrefflich gedieh ohne S ä u g e th ie r­
n ahrung . Inzw ischen sind K aninchen, N a tte n , M äu se , auch W iesel und Frettchen 
eingeführt, und die N atter: sind fast zur L andplage geworden. Jetzt n ä h r t  sich der 
Vogel zum guten  T h e il von den N ag ern . W ovon lebte er früh er?  Allgemein w ird  
angegeben: von Fischen und Vögeln. S ingvögel gab es genug. A ber von Fischen 
könnten n u r  Seefische in  B etracht kommen. D en n  die Bäche und K raterseen , die 
jetzt von Goldfischen bevölkert w erden , w aren  d am als von Fischen nicht bewohnt, 
höchstens könnte der A a l, in  einigen Bächen, in  F rag e  kommen. N a u m a n n  führt 
wohl Frösche, Eidechsen, S ch langen  au f des B ussards Speisekarte a u f ,  nicht aber 
Fische; entsprechend B r e h m . Lassen sich bei u n s  wohl A naloga finden, wonach 
der B ussard  au f Seefische stößt? Selbst die ausschließliche E rn äh ru n g  von S in g ­
vögeln w ürde bei dem trägen  C harakter des V ogels auffällig genug bleiben.

E in  anderer P u n k t, der B eachtung verd ien t, betrifft den Horst. D ie  Azoren 
haben zw ar früher gute W älder gehabt und haben sie zum T he il noch. Gleichwohl 
liegt einem R aubvogel au f den ozeanischen E ilanden  d as Horsten au f den zahlreichen 
K lippen des S tr a n d e s  näher. I n  der T h a t horstet der B ussard der Azoren a u s ­
schließlich au f Felsen. F inden  sich auch dazu bei u n s  P a ra lle len ?

Beobachtungen am Wendehals.
V on  D r .  H e r m a n n  H i t l e r .

E s ist genügend bekannt, wie m ann ig fa ltig  die E inrichtungen sind, welche die 
N a tu r  benutzt, um  ihre Geschöpfe vor V erfolgungen ih re r Feinde zu schützen. 
G anz besonders interessant sind diejenigen A npassungserscheinungen, die d a rau f 
hinzielen, einem Lebewesen möglichst die F arbe  der Oertlichkeiten und der G egen­
stände zu geben, an  welchen der H au p tth e il seines Lebens sich abspielt. J e  m ehr 
ein T h ie r von seiner Um gebung durch die F ä rb u n g  absticht, um  so besser w ird es
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bem erkt, um  so leichter von seinen Feinden erbeutet werden können. J e  ähnlicher 
es dagegen seiner U nterlage ist, um  so sicherer w ird  es vor deren V erfolgungen sein. 
E rinn ern  w ir u ns n u r ,  wie schwierig es ist, einen Laubfrosch, dessen lustiges 
Quaken w ir an  einer ganz bestimmten S te lle  im  Laube eines S trauches  w ah r­
genommen haben, ausfind ig  zu machen.

Auch in  der Vogelwelt giebt es unzählige derartige  Thatsachen. S o  haben 
die tropischen Vögel ih r bun tes Farbenkleid a ls  A npassung an  die M ann igfaltigkeit 
in  der F ä rb u n g  der P flanzen  jener G egenden , w ährend die Vögel unserer ge­
m äßigten  Zone m ehr G ra u  a ls  G ru n d to n , ganz ihrem  W ohnort entsprechend, be­
sitzen. J a  manche ändern , wie bekannt, sogar ihre F ärb u n g  m it der J a h re sz e it, 
wie die Schneehühner u. a. m ., welche im  S o m m er ein g ra u e s , im  W in te r ein 
w eißes Gefieder besitzen.

Nach darwinistischen Grundsätzen haben sich alle diese Anpassungserscheinungen 
durch natürliche Zuchtw ahl herausgebildet, indem die m it einer derartigen  E igen­
schaft begabten Exem plare einer T h ie ra rt leichter im  K am pf um s D asein  w ider­
stehen konnten, a ls  die anderen ih re r Geschwister, welche die betreffende Eigenschaft 
nicht besaßen. D a  sich aber die Eigenschaften der E lte rn  aus ihre Nachkommen 
vererben, so w urden diese nach und nach konstant.

E s frag t sich nun , ob solche m it derartigen  Schutzm itteln  ausgestattete T h ie re  
sich ih re r W ehr auch bew ußt sind. F ast scheint es so. E ine recht hübsche B e­
obachtung in  dieser Beziehung konnte ich vor einigen T ag en  an  einem W endehals 
machen.

Ich  ging m it einem Kollegen gegen Abend zwischen den F eldern  spazieren, 
an  deren R än d e rn  große H aufen  abgelesener Kalksteine lagen , die beim P flügen  
herausgekom men w are n , a ls  derselbe mich au f einen Vogel aufm erksam  machte, 
welcher au f einem besonders großen S te in e  sitzen sollte. Trotz eifrigsten Hinblickens, 
und wiewohl mein Auge an Beobachtungen in  der N a tu r  gewöhnt is t, konnte ich 
beim besten W illen nichts bemerken. W ir  gingen näher, au f u ngefähr drei S c h ritt , 
h eran ; jetzt erst sah ich, wie ein W endehals sich p la tt  au f den S te in  niedergedrückt 
hatte  u n d , fast ohne sich zu rü h re n , alle unsere B ew egungen m it seinen klugen 
Augen genau verfolgte.

E s  schien derselbe sich bereits zur N achtruhe vorbereiten zu wollen und w ah r­
scheinlich hat er denselben P la tz , wie au s  den Exkrem enten, die in großer M enge 
dort lagen, zu schließen w a r , schon oft a ls  N achtquartier benutzt. Und wirklich 
w ar diese S te lle  auch ausgezeichnet gew ählt. D e r  S te in ,  welcher ganz den F a rb e n ­
ton  des V ogels besaß, w a r p la tten förm ig  und hatte  einen ungefähren Durchmesser 
von V2 m  und eine Dicke von V4 A n der einen S e ite  befand sich au f dem­
selben eine flache Einsenkung, in  die der Vogel gerade h ineinpaßte, sodaß er m it
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dein S te in  ganz und g a r zu verschmelzen schien. A ußerdem  w aren  noch L än gs­
furchen, m it dunkler Ackererde erfü llt, au f demselben. D a  nun  die a ls  N achtlager 
benutzte Einsenkung para lle l diesen a ls  dunkle S triche  erscheinenden Furchen lag , 
so fiel auch die sonst doch so scharf hervortretende dunkle Rückenzeichnung unseres 
W endehalses kaum auf. I n  der T h a t n u r  einem ganz geübten Auge w ürde es 
möglich gewesen sein, dort den Vogel ausfind ig  zu machen, und auch unserer B e ­
obachtung hätte er sich wahrscheinlich entzogen, w enn er sich nicht zufällig bei 
unserem  V orübergange bewegt hätte .

Trotzdem w ir u n s  durchaus nicht in  Acht nahm en, ziemlich la u t sprachen 
und u n s  auch ungezw ungen bewegten, ve rharrte  er ohne jede B ew egung in  seiner 
a lten  S te llun g . „ E r  weiß, daß ihn  sein Federkleid schützt, daß er so am  sichersten 
ist", w a r unsere M einung . „ W a s  w ird  er thu n , w enn w ir ihn  aufscheuchen?" 
Um A ckw ort au f diese F ra g e  zu erhalten  tra ten  w ir  n äher heran . D a  fliegt er 
aber nicht etw a au f, sondern huscht am  R an de des S te in e s  hin  und sucht au f der 
entgegengesetzten S e ite  sich wieder zu ducken. D a  w ir ihm  nicht R uhe gönnen,
w iederholt er dies m ehrere M ale  und n u r  m it großem W iderw illen , a ls  er sich
im m er w ieder gestört sah, verließ  er seine Deckung, flog aber gleich nach dem
nächsten S te in h a u fe n , sich hier zwischen den kleineren S te in e n  versteckend. S o
trieben w ir  ihn  eine ziemliche Strecke v o rw ärts , wobei er sich nie au f  dem grünen  
R ande des W eges n iederließ , sondern sich stets au f S te in e n  seinen S itz  w ählte.

Aehnliches beobachtete ich später m ehrere M ale  in  unserem  G a rte n . H ier ist 
ein W endehalspärchen ständiger Besucher eines großen R asenplatzes, au f dem es 
sich seine M ahlzeiten  sucht. A uf dem G rü n  desselben scheinen sie sich aber nicht 
so recht sicher zu fühlen, denn , w enn m an sich ihnen n ä h e rt, fliegen sie sofort au f 
und suchen meist in  den Aesten einer in  der N ähe stehenden Buche, deren g raue 
F ä rb u n g  sich der ih rigen  anschmiegt, Schutz.

Können solche H andlungsw eisen anders a ls  bew ußt sein?
Auch B r e h m  erw ähnt im  „T h ie rle b en " , daß der W endehals au f sein u n ­

scheinbares G efieder vertrauend  sich n u r  ungern  bewege und es n u r  thue, w enn es 
unum gänglich nöthig sei. D a s  ist richtig. „ T rä g e "  jedoch, wie ihn  dieser Forscher 
nenn t, scheint er m ir  durchaus nicht zu sein. S e in e  F ä rb u n g  bietet ihm  den besten 
Schutz und diesen nutzt er a u s , so lange es geht. D esw egen verhält er sich beim 
N ahen  einer G efa h r so ru h ig , aber n u r u n te r der B ed ingung , daß seine F a rb e  
m it der seines S itzes übereinstim m t. I s t  dies nicht der F a l l ,  so inacht er sich g ar 
schnell au s  dem S ta u b e  und sticht eine seinen Zwecken entsprechende Deckung.
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